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Humanısmus und Genossenschaft 


Humanismus übersetzt man immer noch am besten schlicht 
mit Streben nach Menschlichkeit. Humanisten sind nichts 
anderes als \Männer, die ihre Bildung und Gelehrsamkeit in 
den Dienst der Menschlichkeit stellen. Nichts ist aber in 
unserer Zeit, die zwei Weltkriege mit all ihren Schrecken, 
die Konzentrationslager und Gaskammern erlebt hat. frag- 
würdiger geworden als die Erfüllung dieser elementaren 
Pflicht der Menschlichkeit. Es war daher ein mutiges Unter- 
nehmen. als die Rencontres Internationales, zu denen jedes 
Jahr bekannte Gelehrte und Schriftsteller aus aller Welt 
nach Genf kommen, dieses Mal das dornige Thema gewählt 
hatte: Einem neuen Humanismus entgegen. Die humanisti- 
sche Haltung der Duldung. der Toleranz und des Verstehen- 
wollens auch des fremden Standpunktes kam schon darin 
zum Ausdruck. dass radikale Christen wie Karl Barth mit 
radikalen Kommunisten wie dem berühmten Biologen Pro- 
Haldane und dem Schriftsteller Henri Lefevre an 
einem Tisch sassen und diskutierten. Tatsächlich wurden. 
wie Karl Barth zu mir in einer persönlichen Bemerkung 
sagle. ein christlicher und ein kommunistischer Humanismus 
angeboten und — von der Versammlung unverkennbar ab- 
gelehnt. Vielleicht kam in der Ablehnung der beiden radi- 
kalen Standpunkte gerade die humanistische Einstellung der 
Versammlung zum Ausdruck. 

Was haben aber Genossenschaft und Humanismus mitein- 
ander zu tun? Fin Genosseuschafter. Ch.-H. Barbier. liess 
die Versammlung darüber nicht im Zweifel. Henri Lefevre 
hatte sein Bild des homme total, des Vollmenschen, wie er 
im kommunistischen Paradies sich entwickeln werde, ge- 
zeichnet. Manche in der Versammlung mochten fürchten. 
dass, wenn man den Schauplatz der Unterhaltungen von 
Genf nach Moskau verlegen würde, der homme totalitaire 
dem homme total alsbald den Garaus machen würde. Die 
Diskussion nahm einen stürmischen Verlauf, die Angriffe 
gegen Henri Lefevre waren heftig. als die Ausführungen 
von Ch.-H. Barbier, der sich alsbald als «co-operateur» vor- 
stellte, wieder die unbefangene, fast möchte man sagen hei- 
tere Aufnahmebereitschaft hervorrief, wie sie vorher bei 
manchen Vorträgen und Ausführungen geherrscht hatte. 
vielleicht gerade darum, weil er sich der Polemik enthielt 
und einfach und natürlich den Genossenschaftsgedanken 
als einen wesentlichen Beitrag zum Humanismus zeigte. 
Worauf beruht die Genossenschaft? Auf freiwilliger Zusam- 


fessor 


menarbeit im Dienste eines Ideals. Hier gibt es keinen 
Zwang. hier gibt es keine Tyrannei. Das Ideal ist stark 
genug. die Menschen zusammenzuführen und stetig bei einer 
grossen Leistung festzuhalten. 


Wenn etwas dem Sozialismus und dem sozialen Gedanken 
n unserer Zeit schwersten Schaden zugefügt hat. dann ist 
es die Verbindung mit der Diktatur. wie sie sich im Kom- 
munismus der Sowjets verkörpert. Die Gefahr. der jede 
grosse Bewezung unterliegt. nämlich. dass die Mittel. deren 
sie sich bedient. schliesslich ihrer Herr werden, ist in der 
russischen Entwicklung in unheimlich rascher Weise Wirk- 
lichkeit geworden. Der russische Kommunismus hat rück- 
sichtslos Gewalt gebraucht. er hat von Anbeginn nicht den 
Aufstieg. sondern die Diktatur des Proletariats auf seine 
Fahne geschrieben. Darum ist von seinem Sozialismus 
wenig. von seiner Diktatur alles geblieben. aber nicht wie 
sich die ersten Bolschewiken das vorstellten. eine Diktatur 
des Proletariats, sondern eine Diktatur über das Proletariat. 
Deshalb ist für den sozialen Gedanken von so entscheiden- 
der Bedeutung, was die Genossenschaftsbewegung durch die 
Tat erwiesen hat: er bedarf nicht der Diktatur als Geburts- 
helfer. er kann von freien Menschen in freiwilliger Zusam- 
menarbeit verwirklicht werden. Der Moskauer Kommunis- 
mus geht über die Person hinweg, er löscht den Einzelnen 
als Individuum aus. Der Genossenschaftsgedanke sucht um- 
gekehrt den Einzelnen zu stärken, damit seine besondere 
Kraft der Gemeinschaft zugute kommt. 


Es gibt keinen Humanismus allgemeiner Art. Jede Epoche 
muss ihren besonderen Humanismus entwickeln. Seine Auf- 
gabe wird ihm von den besonderen Bedingungen der Zeit 
gestellt. Unsere Zeit ist die Zeit der Mlassenproduktion. 
Mehr als in jeder anderen ist der Einzelne als besonderes 
Individuum gefährdet. Er ist es von aussen durch den An- 
eriff der kommunistischen Diktatur. er ist es aber auch durch 
die Entwicklung des Produktionsprozesses. Die Gesellschaft, 
deren Fabriken das Massenprodukt erzeugen, kann allzu 
leicht auch menschliche Fabrikware erzeugen. Hier gilt es 
auf der Hut zu sein, hier ist äusserste Wachsamkeit und 
Vorsicht geboten. Darum kann sich die Genossenschaft gar 
nicht eng genug mit dem Humanismus verbinden, dem heute 
die Wahrung des Persönlichen obliegt. Die Genossenschaft 
wird humanistisch sein oder — sie wird nicht sein. Dr. P. R. 


“Li 


a 2 a Zu u De ww “ 


Einige Bemerkungen 
zur ersten internationalen Genossenschaftsschule 
für Journalisten in Grange-over-Sands 


Darf man sich überhaupt in einen dunkeln. stillen Saal 
zurückziehen. um einen Artikel zu schreiben, wenn man 
schon das Glück hat. für einige Tage in eimem fremden 
Lande zu weilen. wenn man das Glück hat. in der Nähe des 
Meeres sein zu dürfen, das sich vor unsern Augen weit auf- 
tut. während der Himmel, der in diesem Lande sich so oft 
hinter Wolken verbirgt. in seinem tiefsten Blau uns einlädt. 
die Strahlen der Herbstsonne zu seniessen? 

Meinen britischen lreunden scheint es 
Sünde zu sein. diesen herrlichen Vormittag nicht zu einem 
Spaziergang zu verwenden. da wir ja schon einen halben 


beinahe eine 


Tag frei sind zwischen der Journalistenschule. die soeben 
zu Ende gegangen ist. und der internationalen Genossen- 
schaftsschule. 


Aber wie sollte ich dem Bedürfnis widerstehen können, so 
rasch wie möglich den Genossenschaftern in der Schweiz 
einige Eindrücke wiederzugeben. die ich an dieser ersten 
internationalen Schule für Genossenschaftsjournalisten emp- 
fangen habe? 


Die Uebereinstimmung. mit der alle Teilnehmer ihre 
grosse Genugtuung über den Verlauf der Schule zum Aus- 
druck gebracht haben. ermutigt mich. auch hier zu ver- 
sichern. dass sie tatsächlich als voller Erfolz betrachtet 
werden darf. Der Wert und die Bedeutung der Vorträge, 
die im Laufe dieser Woche hier gehalten worden sind, lassen 
sich höchstens noch vergleichen mit dem Ernst. mit dem 
der behandelte Stoff besprochen worden ist. Ein wirklicher 
Geist der Zusammenarheit und der Kameradschaft hat stets 
die Diskussionen beherrscht. die Edward Topham vom bri- 
lischen Genossenschaftsbund wmeisterhaft und mit 
Humor, der die Briten auszeichnet. geleitet hat. 

Nebenbei sei bemerkt. dass die Verwendung des Eneli- 
schen als einziger offizieller Sprache der Journalisten- 
schule die Debatten wesentlich erleichtert und den direkten 
Gedankenaustausch ermöglicht hat. Auf diese Weise konnte 
wertvolle Zeit gewonnen werden. Bedauerlich war einzig, 
dass nicht alle Länder an dieser Schule vertreten waren, In 
Grange-over-Sands war die Genossenschaftspresse von 
Grossbritannien, Schottland. Dänemark, Island. Norwegen. 
Schweden und der Schweiz vertreten. Wir haben das Fehlen 
vieler Länder lebhaft bedauert, besonders aber die Ab- 
wesenheit unserer französischen, deutschen, österreichischen 
und italienischen Freunde. 

Ein erster ausserordentlich herzlicher Kontakt. der auch 
als erster Schritt zu einer sich stets enger gestaltenden Zu- 
sammenarbeit zwischen den Redaktoren der Genossenschafts- 
presse aller Länder betrachtet werden kann, ist hergestellt 
worden. Diese Zusammenarbeit entspricht dem Wunsche 
aller Teilnehmer an dieser ersten Genossenschaftsschule; er 
entspricht ebensosehr auch dem Wunsche des internationalen 
Genossenschaftsbundes (IGB), der durch seinen Direktor 
Thorsten Odhe und dessen mit dem Pressedienst betrauten 
Adjunkten Van Netten vertreten war, 


dem 
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Wenn wir alle schon schr erfreut darüber waren, in 
dieser Schule einen wahrhaften Geist der Zusammenarheit 
zu finden. so beeindruckte uns noch mehr der einheitliche 
Wille aller Teilnehmer, nichts zu unterlassen. um unsere 
Genossenschaftspresse immer aktiver. immer lebendiger und 


immer wirksamer werden zu lassen. 


Die Notwendigkeit, unsere Genossenschaftspresse zu ent- 
wickeln, hat sich anlässlich der Schule als deutliche Notwendig- 
keit herausgestellt. 


Es ist leider unmöglich, hier eine Zusammenfassung der 
verschiedenen Vorträge. so kurz sie auch sein möchte, zu 
geben (ich glaube, dazu wären mehrere Nummern des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» nötie). Ich werde mich des- 
halb darauf beschränken, das hervorzuheben, was mir sozu- 
sagen der «l’aden der Ariadne» in allen Vorträgen und den 
ihnen folgenden Aussprachen zu sein scheint: 


Die Presse im allgemeinen und unsere Genossenschaftspresse 
im besondern muss von zwei Giundsätzen geleitet sein: dem der 
FREIHEIT und dem der VERANTWORTUNG ! 


Betrachtet man diese Grundsätze etwas näher. so sieht 
man, dass sie schr nahe zusammengehören. dass sie im 
Grunde genommen nur einen Grundsatz bilden: Verantwor- 


tung ohne Freiheit gibt es nicht: es wäre Sklaverei: Ireiheit 


‚ohne Verantwortung aber endet in der Anarchie und Un- 


ordnung. 


Die Freiheit von Presse und Information. die heute zu 
den von den Vereinten Nationen anerkannten Grundrechten 
des Menschen gehört, wurde entschieden vertreten. Thorsten 
Odhe hat in seinem hervorragenden Vortrag, in dem 
er die Bedeutung und den Wert des Grundsatzes der 
Pressefreiheit darlegte, einer Freiheit freilich, die leider 
nicht in allen Ländern anerkannt und angewandt wird. 
darauf hingewiesen, und er hat gleichzeitig auch von 
der bedauernswerten Art gesprochen, in der heute in 
einer bestimmten « kommerzialistischen » Presse von die: 
ser Freiheit Gebrauch gemacht wird, in einer Presse, in 
der man gerade diesen Sinn der Verantwortung, der von 
der Freiheit untrennbar ist, verloren hat. Auch Edward 
Topham hat, als er auf die Wichtigkeit der Genossenschafts- 
presse für die kommerzielle Tätigkeit der Genossenschaften 
hinwies, festgestellt, dass Freiheit und Verantwortung ZU- 
sammengehören, und dass eine freie und verantwortungs- 
bewusste, objektive und von gutem Willen geleitete Genos- 
senschaftspresse den Zweck hat, die Genossenschaftsbewe- 
gung zu führen und zu lenken, ihr neue Impulse zu geben. 
neue Wege zu beschreiten, so dass die Bedeutung der Ge- 
nossenschaftspresse wohl ebenso gross ist, wie die einer 
Bank. mit deren Hilfe die genossenschaftlichen Unterneh- 
mungen sich entwickeln. 

Mit den Ausführungen von George Ivan Smith, Direktor 
des Londoner Informationszeutrums der Vereinten Nationell, 
betreten wir den Boden der weltumfassenden Zusammen: 


arbeit unter den Völkern; und wenn wir je das Gefühl für 
die schwere Verantwortung hatten, die der Presse zufällt, 
im Angesicht der Wahl, sich zu einigen oder unterzugehen, 
die der heutige Mensch zu treffen hat, so war es wohl im 
Verlauf dieses durch seine anständige Gesinnung und seine 
menschliche Tiefe überzeugenden Vortrages. Die sogenannte 
grosse Presse, die behauptet frei zu sein (aber ist sie wirk- 
lich immer so frei, wie wir es sind gegenüber den Mächten 
des Geldes?), was macht sie aus den ihr zur Verfügung 
stehenden technischen Möglichkeiten? Ist sie sich ihrer Ver- 
antworlung wirklich bewusst? 

Und die Genossenschaftsbewezung selbst, hat sie alles 
gelan. was sie tun konnte, sie, die unabhängig ist von pri- 
vaten Interessen, die auch frei ist vom Staat und die deshalb 
die Möglichkeit hat, objektiv zu sein, — hat die Genossen- 
schaftsbewegung alles getan, was sie tun konnte, in allen 
Ländern, um ihre Presse zu entwickeln und sie zu einer 
mächtigen Künderin der Wahrheit zu machen? 

Frank Machin. Redaktor des «Daily Herald». hat in uns 
noch diesen Sinn für die Verantwortung, vor die der Jour- 
nalist gestellt ist, unterstrichen. als er uns von der Verbrei- 
tung der Presse in England erzählte. In Grossbritannien 
werden gegenwärtig an jedem Wochentag 25 Millionen 
Tages- und Abendzeitungen gedruckt: auf zwei Personen, 
Frauen und Kinder inbegriffen. entfällt somit ein Exem- 
plar! Daneben werden an jedem Wochenende 31 Millionen 
Exemplare von Sonntagszeitungen verkauft. Diese gewaltige 
Zeitungsproduktion zeigt. dass man in bezug auf die Ent- 
wicklung der Tagespresse in England einen Sättigungsgrad 
erreicht hat. der kaum mehr überschritten werden kann. 
(Dagegen bleibt nach unserer Meinung noch viel Arbeit zu 
tun, um das Niveau dieser sogenannten «populären» Tages- 
zeitungen. das heisst der Tageszeitungen mit grösserer Äul- 
lage, zu heben. Der Bericht der königlichen Kommission 
in bezug auf die Presse stellt selbst fest, dass die Konkur- 
venz unter diesen populären Tageszeitungen zu einer Sen- 
sationshascherei führt, die dem Niveau der Zeitung abträg- 
lich sein muss und sie verhindert. ihre erzieherische Auf- 
gabe zu erlüllen. Die Aufgaben der Genossenschaftsbewe- 
sung in dieser Lage sind gewaltig.) 

Ein Besuch in der Druckerei des «Daily Herald» in 
Manchester (in der die nordenglische Ausgabe der grossen 
Arbeiterzeitung gedruckt wird, während die Hauptausgabe 
natürlich in London herausgegeben wird) ermöglichte uns, 
uns mil eigenen Augen Rechenschaft abzulesen vom gewal- 
tigen technischen Apparat, über den man heute verfügen 
muss, um der modernen Konkurrenz auf dem Gebiete der 
Lieferung von Tagesinformationen die Spitze bieten zu 
können. 

Macht man von diesem technischen Apparat. der in seiner 
Präzision und Schnelligkeit so bewundernswert ist. den best- 
möglichen Gebrauch? Es genügt, einen Blick auf die soge- 
nannten populären Tageszeitungen Englands oder auf ge- 
wisse Wochenzeitungen in französischer Sprache zu werfen, 
um das zu bezweifeln. 


Zurückkommend auf die Aufgabe, die die Genossen- 
schaftspresse innerhalb unserer Bewegung stets gespielt hat, 
zeigte uns J. A. Flanagan, der frühere Redaktor der «Coo- 
perative News», an Beispielen aus der Genossenschafts- 
geschichte Englands, dass das Entstehen von genossen- 
schaftlichen Unternehmungen aufs engste gebunden war an 
die Veröffentlichung von Artikeln durch Robert Owen und 


William King: Die Genossenschaftsidee ging der genossen- 
schaftlichen Realisierung voraus! Auch heute noch müssen 
Idee und Verwirklichung. Meinung und Tat. Kritik und 
Konstruktion an der Front beginnen! 

Die bewundernswerte Anstrengung, die unsere schwedi- 
schen Genossenschaftsfreunde entfalten, um das kulturelle 
Niveau ihrer Mitglieder zu heben, die Entwicklung und die 
Unabhängigkeit ihrer Presse. die umfassende Tätigkeit. die 
sie selbst auf dem Gebiete des Buchverlages entfalten, alles 
das — von dem Nils Thedin. der Redaktor von «Vi», uns in 
Einzelheiten in einem interessanten und mit lebhaftem Bei- 
fall verdankten Vortrag erzählte — kann in Parallele ge- 
selzt werden zu den von der schwedischen Grosseinkaufs- 
gesellschaft in ihrem Kampf gegen Kartelle und Tusts er- 
zielten Erfolgen: Es ging daraus klar hervor, dass eine 
starke und weitverbreitete Genossenschaftspresse die Siche- 
tung des Erfolges für die Tätigkeit auf dem Gebiet der 
Warenvermittlung und der Industrie der Genossenschafts- 
bewegung darstellt. Ebenso kann man natürlich feststellen, 
dass die Verkündung unserer Grundsätze allein fruchtlos 
bleibt. wenn die genossenschaftlichen Taten nicht den Be- 
weis für die Richtigkeit der Grundsätze erbringen, 


Als letzter Redner behandelt Ch.-H. Barbier das Thema: 
«Die Genossenschaftspresse und die Beziehungen der Genos- 
senschaftsbewegung zum Staat». Mit Humor, tiefschürfend 
und in einem so reinen Englisch. dass es für uns eine Freude 
war. zu lauschen. entwickelte der Redner sein Thema in zwei 
Teilen, indem er dartat, dass 


unsere Presse die Aufgabe hat, die genossenschaftlichen Grund- 
sätze zu verbreiten in einer Welt, die sie noch nicht verstanden 
hat, obwohl sie ihrer bedarf, 


und dass 


die Beziehungen der Genossenschaftsbewegung zu der öffent- 
lichen Gewalt in Zürich und Prag aufs genaueste bestimmt 
worden sind, dass wir aber bis dahin noch nicht verstanden 
haben, die Konsequenzen daraus zu ziehen, wie das notwendig 
gewesen wäre, um unsere Haltung gegenüber Problemen wie 
dem der Nationalisierung festzulegen. 


Dieser Vortrag stellte nach Meinung aller Hörer eine 
wirklich meisterhafte Leistung dar und man wird gewiss ver- 
stehen, dass es ausserordentlich schwer hält. die mit so viel 
Ueherzeugungskrafi vorgetragenen Worte hier zusammen- 
zufassen, ohne dadurch das Feuer, das in ihnen lebte, auszu- 
löschen. 

Aber vom Anfang bis zum Ende dieser Schule. vom 
ersten bis zum letzten Vortrag, hat ein Wille alles be- 
herrscht. ein Wille. von dem wir hoffen. alle unsere Genos- 
senschafter möchten ihn mit uns teilen: 


Immer ausgeprägter Freiheit und Verantwortung miteinander 
zu verbinden! Das einzige, was den Geist der Unterdrückung, 
Beherrschung, Ausbeutung {oder des Strebens nach Gewinn, was 
auf dasselbe hinausläuft} wirklich bannen und ersetzen kann, ist 
der Wille, zu dienen. 


Möchte diese erste internationale Schule für Genossen- 
schaftsjournalisten nur der Anfang eines entschiedenen Ein- 
satzes gewesen sein, um dank der Kraft, die wir in einer 
immer engern internationalen Zusammenarbeit finden, die 
Grundsätze, die unsere Bewegung leiten und beflügeln, zu 
verwirklichen. ; Eric Descaudres 
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Das neue H'ohn- und Geschaftshaus an der Ringstrasse in Chur, in dem sich links der moderne Harenladen und rechts die Schlächterci befinden. 


Neues vom Consumverein Chur 


Der Consumverein Chur mit seinen 18 Filialen und einem 
Jahresumsatz von etwas über 4 Millionen Franken zählt zu 
den mittleren Vereinen unserer Bewegung. Gross sind die 
Schwierigkeiten. denen er zeitweise in seinem Wirtschafts- 
gebiet zu begegnen hat, eross aber auch sind die Anstren- 
gungen. die unternommen werden. diesen Schwierigkeiten zu 
begeenen. 


Es ist erfreulich, festzustellen, dass sich der CV Chur ge- 
rade in der letzten Zeit bemüht. durch Erneuerung seines 
Filialnetzes und insbesondere auch durch die Eröffnung 
von Filialen in neuen Wohngebieten. durch verbesserte 
Dienstleistung also. den Churer Konsumenten an die Genos- 
senschaft zu binden. 


In den letzten Monaten hat die Gewerkschaftliche Wohn- 
und Baugenossenschaft, die hervorgegangen ist aus der Sek- 
tion Chur des Schweiz. Metall- und Uhrenarbeiterverbandes, 
in Chur drei Wohnblöcke mit insgesamt 42 Wohnungen 
erstellt. Der letzte dieser Blöcke konnte vor einigen Wochen 
bezogen werden und wurde zu einem Wohn- und Geschäfts- 
haus gestaltet. Die Parterreräumlichkeiten dienen dem Con- 
sumverein Chur, der dort eine Schlächterei- und eine Waren- 
filiale eingerichtet hat. Anlässlich der kürzlichen Uebergabe 
dieses Wohn- und Geschäftshauses trafen sich die Behörden 
der Wohngenossenschaft und des Consumvereins mit den 
Stadıt- und Kantonsbehörden und den Vertretern befreun- 
deter Organisationen. 
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Der Präsident der gewerkschaftlichen Wohn- und Bau- 
genossenschaft. 1. Voegeli, übernahm die l’ührung der 
Gäste, die von der Lösung der Probleme. die sich der Bau- 
genossenschaft gestellt hatten, nur erfreut sein konnten. 
Das ganze Geschäftshaus an der Ringstrasse in Chur um- 
fasst neben den zwei Ladengeschäften neun Wohnungen, 
deren Mietzinse Irotz der guten Ausstattung der Woh- 
nungen verhältnismässig niedrig sind, kostet doch eine Drei- 
zimmerwohnung nur 115 Fr. monatlich. Die in früheren 
Etappen erstellten Wohnungen sind sogar noch wesentlich 
billiger. Von Bund, Kanton und Gemeinde erhielt die Wohn- 
genossenschaft 25 % Subventionen an die gesamten Bau- 
kosten von rund 1,3 Millionen Franken. 

Mit der Eröffnung der Waren- und Schlächtereifiliale ist 
es dem Consumverein Chur gelungen, sich in einem Wohn- 
gebiet festzusetzen, das für die Zukunft viel verspricht. Die 
Ausdehnung der Stadt Chur geht eindeutig in einer Gegend 
vor sich, in der sich bis dahin keine Filiale der dortigen 
lokalen Genossenschaft befand. 


%* 


An einer an die Besichtigung des neuen Wohn- und Ge- 
schäftshauses anschliessenden Zusammenkunft hiess zunächst 
Präsident Voegeli die zahlreichen Gäste willkommen, um 
dann auf die erspriessliche Zusammenarbeit zwischen Wohn- 
und Konsumgenossenschaft hinzuweisen. Architekt Beer, der 
die Pläne geschaffen hatte und dem auch die Bauleitung 


übertragen war, äusserte sich an- 
schliessend über den guten Geist der 
Zusammenarbeit, der stets geherrscht 
habe, um dann seinem Bedauern Aus- 
druck zu geben, dass durch die sinken- 
den Subventionen es immer schwieri- 
ger werde, genossenschaftlich zu 
bauen. Er vertrat auch die Ansicht, 
dass genossenschaftliche Zersplilterung 
nicht von Gutem sei, und möchte an 
Stelle der vielen kleinen Wohngenossen- 
schaften lieber grössere Gebilde sehen. 

Den Gruss der Stadt Chur über- 
brachte Stadtraispräsident Storz, der 
vor allem auf die Bedeutung der Zu- 
sammenarbeit zwischen Gewerbe und 
Genossenschaft hinwies und erklärte, 
dass in Chur zwischen den Genossen- 
schaften und dem Gewerbe — er selbst 
bezeichnete sich als Gewerbevertreter 
— immer eine gute Zusammenarbeit 
bestanden habe. Der Vorsteher der 
kantonalen Zentralstelle für Arbeits- 
beschaffung. Aquint. der als Vertre- 
ter von Regierungsrat Liesch Consum- 
verein und Wohngenossenschaft zu der 
erfreulichen l.ösung. wie sie im grossen 
Geschäfts- und Wohnhaus zum Aus- 
druck kommt. beglückwiünschte. wies 
ebenfalls auf das gute Finvernehmen 
zwischen dem Consumverein Chur und 
dem Churer Gewerbe hin. 

Den Gruss des V.S.K. schliesslich 
überbrachte Dr. H. E. Mühlemann. 
der die Hoffnung aussprach, es möchte 
auch, wenn einmal die Wohnungsnot 
überwunden ist,  genossenschaftlich 
weitergebaut werden können. und im 
übrigen den Consumverein und die 
Wohngenossenschaft ebenfalls zu der 
erfreulichen Lösung beglückwünschte. 


Der Consumverein Chur hat durch 
die Schalfung der beiden erwähnten 
neuen Läden und eines zweilen Waren- 
ladens —- den wir ebenfalls im Bilde 
zeigen — bewiesen, dass er sich den 
Aufgaben, die die Gegenwart und die 
Zukunft an unsere Bewegung stellen. 
gewachsen zu zeigen gewillt ist. und 
wir sind überzeugt. dass die erfreu- 
lichen neuen Lösungen nur einen er- 
sten Schritt darstellen. einen notwen- 
digen Schritt übrigens. wenn wir an die 
stets wachsende Konkurrenz denken. 

ni. 


Bild oben: Innenansicht der neuen Schläch- 
tereifiliale Ringstrasse 

Bild Mitte: Innenansicht der ebenfalls kürz- 
lich neu eröffneten Warenfiliale Calanda- 
strasse 

Bild unten: Innenansicht der Warenfiliale 
Ringstrasse 


Milchwirtschaftliches 


Man begegnete vor einiger Zeit in der Presse, namentlich 
inn Zusammenhang mit dem Tuberkulosegesetz und dem 
Auftreten von Scharlachepidemien in Aarau und Basel, 
wegen der Uebertragung von Krankheitserregern durch den 
Konsum von Milch und Milchprodukten auf den Menschen 
oft Stimmen. die geeignet waren. das Vertrauen in unsere 
gute Schweizer Milch zu untergraben. Erfreulicherweise ist 
daraufhin eine erschöpfende. aufklärende Mitteilung von 
Seiten der Eidgenössischen milchwirtschaftlichen und bakte- 
riologischen Anstall l.iehefeld-Bern (Vorstand: Prof. Dr. 
Kästli) erschienen. Auch im Radio wurde von G. Meier. 
Sekretär des Verbandes nordostschweizerischer Käserei- und 
Milchgenossenschaften. die Konsumentenschaft in sehr in- 
struktiver Weise aufgeklärt. 

Wir müssen uns heute an dieser Stelle damit begnügen, 
vor dem Genuss von roher Milch zu warnen. Die Milch 
muss nach Erhalt sofort gekocht. nachher wieder abgekühlt 
und kühl aufbewahrt werden. Wir kommen um das Kochen 
der Milch auch dann nicht herum. wenn einmal unser gan- 
zer Milchviehbestand tuberkulosefrei sein wird. dies na- 
mentlich auch deshalb nicht. weil noch andere Krank- 
heiten. so die Bang’sche Krankheit. der zelbe Gall. die 
Qualität der Milch gefährden und es bei allen Vorsichts- 
massnahmen immer notwendig sein wird. die Erreger dieser 
Krankheiten durch Aufkochen oder Pasteurisieren der Milch 
abzutöten. 

Es wäre abweeig zu glauben. dass sich die qualitativen 
Verhältnisse in unserer schweizerischen Milchwirtschaft in 
letzter Zeit verschlechtert haben. Wir sind vom Gegenteil 
ebenso überzeugt wie G. Meier das im erwähnten Radiovor- 
trag dargelegt hat. Unsere Land- und Milchwirtschaft ist aus 
ureigenem Interesse heute mehr denn je nach besten Kräften 
bestrebt alles zu tun. was für eine qualitativ einwandfreie 
Milchversorgzung notwendig ist. Die beste und sicherste Ver- 
wertung unserer Milch ist nämlich auch heute noch der 
direkte Konsum: .je mehr Milch als Konsummilch weggeht. 
um so besser ist damit unserer Landwirtschaft gedient. 

G. Meier sagte u.a. mit Recht. dass man noch um die 
Jahrhundertwende und bis in die Zeit nach dem ersten Welt- 
krieg sicherlich berechtigte Klagen über die Konsummilch- 
versoreung der grossen Verbrauchsorte insbesondere auch 
in qualitativer Hinsicht anbringen konnte und dass damals 
nur die wenigsten städtischen Konsumorte über gut einge- 
richtete Molkereien verfügt hätten. ja diese eigentlich erst 
nach dem ersten Weltkrieg entstanden seien. 

Diese Bemerkungen sind es in erster Linie, die mir, nach- 
dem ich schon im Jahre 1907 eine Konsummolkerei ein- 
richtete und auch während vielen Jahren leitete. Veranlas- 
sung zu den heutigen Ausführungen bieten. 

Wie die Konsumvereine je und je bestrebt waren, ihren 
Mitgliedern gute, gesunde, preiswerte Waren zu vermitteln, 
haben auch viele unserer Genossenschaften der Milchver- 
mittlung schon vor Jahrzehnten und lange vor dem ersten 
Weltkrieg nicht nur aus Gründen der Preisregulierung, son- 
dern namentlich auch zur Verbesserung der Konsummilch- 
versorgung als solche ihr Interesse geschenkt. Es geschah 
dies zum Teil zu einer Zeit, wo überhaupt noch keine grös- 
seren, modern eingerichteten Molkereien existieren. 

An erster Stelle steht hier der Allg. Consumverein beider 
Basel. der schon im Jahre 1884 eine moderne Molkerei 
schuf, also drei Jahre vor der Gründung von Niklaus Ger- 
bers Molkerei im Jahre 1887 in Zürich. Auch die Eröffnung 
der Zentralmolkerei Zürich, die ja später mit Dr. Gerbers 
Molkerei zu den Vereinigten Zürcher Molkereien fusionierte, 
erfolgte später. Dem Beispiel von Basel folgte im Jahre 
1901 der Konsumverein Winterthur, und zwar auf Veranlas- 
sung von alt Verwalter J. Flach, dem die Versorgung der 
dortigen Konsumentenschaft mit einer guten Konsummilch 


ausserordentlich am Herzen lag und der es auch heute mit 
Recht noch nicht verschmerzen kann, dass das gut einge. 
richtete, blühende Milchgeschäft unter dem Druck des 
Milchverbandes Winterthur bereits im Jahre 1921 eingehen 
musste. 

Es gingen aber noch eine ganze Nteihe anderer Konsum. 
vereine zum Milchveririeb über, so 1876 der Konsumverein 
Turgi. 1903 die Konsumgenossenschaft Langenthal, 1906 
die Konsumgenossenschaft Mleiringen. der Consumverein 
Olten und die Konsumgenossenschaft Brugg. 1906/7 die 
Konsumgenossenschaft Bern, 1907 der Allg. Konsumverein 
Luzern. 1908 die Allg. Konsumgenossenschaft Schaffhausen 
und die Societe coopcrative suisse de consommation Genöre, 
1910 die Konsumgenossenschaft Solothurn. 1911 der Con- 
sumverein Chur und die Konsumgenossenschaft Biel, 1912 
die Societe cooperative de consommation Lausanne, Neu- 
chätel und Neuveville, 1913 der Allg. Konsumverein Erst- 
feld. 1916 der Konsumverein Murg, 1917 der Konsumverein 
Glarus. 1918 die Societe cooperative de consommation de 
St-Ursanne und die Allg. Konsumgenossenschaft Brig. 


Den Milchvertrieb haben in der Zwischenzeit. aus Grün- 
den. die wir hier nicht näher erörtern wollen, neben Win- 
terthur die folgenden Vereine wieder aufgegeben: Solothurn 
(1916), Olten (1925), Schaffhausen (1941), Brig (1946). 
Die Lailerie der Societe cooperative suisse de consommation 
Geneve hat sich im Jahre 1933 mit den Laiteries Reunies 
Geneve zur Union laitiere zusammengeschlossen. 


Natürlich war die Einrichtung der verschiedenen Milch- 
geschäfte nicht überall die gleiche, sondern variierte je nach 
der Grösse des betreffenden Konsumplatzes bzw. dem Milch- 
umsatz von der einfachsten bis zur modernsten Molkerei. 
Es darf ruhig behauptet werden. dass alle eigentlichen Kon- 
summolkereien gut und zweckmässig eingerichtet waren. 
Dass auch, was das milchwirtschaftliche Inspektionswesen. 
d.h. die Stallinspektionen anbelangt. die grösseren Kon- 
sumvereine Pionierarbeit leisteten. wird nicht bestritten 
werden können. Die Molkerei des ANV Luzern zum Beispiel 
erhielt schon im Jahre 1907, aus ihrem milchreichen Hinter- 
land. die Milch aus jedem Stall täglich zweimal in nume- 
rierten Kannen eingeliefert. Die Möglichkeit einer soforli- 
gen, gründlichen Untersuchung im Molkereilaboratorium 
war damit gegeben. Dasselbe gilt auch vom straff organi- 
sierten. regelmässigen Stallinspektionsdienst, der bei wich- 
tigen Störungen sofort einsetzte. Aehnlich wird dies auch 
bei anderen Konsummolkereien gewesen sein. 


Es waren also in erster Linie die organisierten Konsu- 
menten, d.h. die Konsumvereine und dann auch der Handel. 
die zuerst moderne Molkereien ins Leben riefen. Das darf 
und muss gesagt sein. Wir anerkennen aber auch gleich- 
zeitig unumwunden, dass die Milchverbände durch die 
Gründung von Verbandsmolkereien in die Fusstapfen vieler 
Konsummolkereien traten und nichts unterliessen, um durch 
Schaffung modernster Einrichtungen den Konsumenten eine 
gute, gesunde Milch zu gewährleisten. I.M. 


Kurze Nachrichten 


Indexziffer des V.S.K. Die vom Verband schweiz. Konsumvereine 
berechnete Indexziffer der Kleinhandelspreise zeigt vom 1. Juni zul 
1. September 1949 eine Senkung von 0,4 %, Sie erreicht damit einen 
Stand von 23/.2 Punkten, wenn der 1. Juni 1914, und von 776,0 Punk- 
ten, wenn der 1. September 1939 als Ausgangspunkt genommen. d.h. 
gleich 100 gesetzt wird. 

Der Rückgang der Indexziffer in der Zeit vom 1. Juni zum 1. Sep- 
tember 1949 ist hauptsächlich auf die saisonbedingte Reduktion der 
Kartoffelpreise und auf die Senkung der Preise von Rind- tnd 
Schweinefleisch zurückzuführen, 

Anderseits ist in der Berichtsperiode eine namhafte Verteuerung 
der Eier eingetreten. 


Zu jeden: Hlerbstanfang lädt auch 
das genossenschaftliche Kaufhaus Car- 
dinal die Mitglieder des ACV beider 
Basel zu einer Nlodeschau ein, die 
sich schon immer dadurch von den üb- 
lichen unterschieden hat, dass da nicht 
nur die ausgelallensten neuesten Mode- 
schöpfungen, sondern vor allem auch 
Kleider gezeigt werden, die eine durch- 
schnittliche Schweizerin ohne weiteres 
tragen kann. Ganz besonders aber 
dieses Jahr hat man sich im Cardinal 
offensichtliche Mühe gegeben, auch 
denjenigen Genossenschafterinnen et- 
was zu bieten, die nun in Gottes Namen 
einmal nicht über die bei Modeschöp- 
fungen in der Regel wesentliche We- 
spentaille verfügen. 


IM ACY 


Hunderte von Genossenschafterinnen 
hatten sich im grossen Festsaal des 
Stadtcasinos eingefunden, und wer sich 
im Saal umsah, der hätte beinahe glau- 
ben können, dass eigentlich der 
grössere Teil der anwesenden Frauen 
selbst dem «Regiment» der Vorführ- 
damen angehöre. Denn jede hatte 
sich soviel wie möglich zurechtgemacht 
und herausgeputzt, um so richtig in 
festlicher Stimmung den Vorführungen 
beiwohnen zu können. 

Die Dekorationsabteilung des Kauf- 
hauses Cardinal hatte sich grosse 
Mühe gegeben, auch im Saal selbst 
diese festliche Stimmung zu schaffen, 
die nun einmal zu einer solchen Vor- 
führung gehört. Goldene Chrysanthe- 


men leuchteten von der Bühne herab. 
buntes Herbstlaub zog sich den Wän- 
den entlang. Auf der Bühne wurden 
mit dem Wechsel der Kleider auch die 
Requisiten ausgewechselt. 

Es begann mit einem Bild im Bou- 
doir der Dame, aus dem heraus die 
Vorführdamen den Laufsteg betraten. 
Es ging weiter mit einem Gemüsestand, 
an dem die «einkaufenden» Haus- 
frauen — in unserm Fall die zahl- 
reichen Vorführdamen, die selbst von 
weither nach Basel geholt worden 
waren — in ihren zweckmässigen, mo- 
dernen Vormittagskleidern vorbei- 
gingen. Den Hintergrund zu den zahl- 
reichen Schöpfungen neuer Nachmit- 
tagskleider — zu einem schönen Teil 
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waren es auch Modelle — bildete die 
Freiestrasse mit dem Kaufhaus Cardi- 
nal. 


Eine Winterlandschaft bildete den 
Hintergrund für die Verführung der 


aus dem Kaufhaus Falken stammen- 
den. modernen, zweckmässigen Ski- 
bekleidungen. Und wieder wechselte 


das Bild. uns in eine Bar versetzend. 
was Gelegenheit gab. eine Reihe so- 
genannter «Cocktail-Kleiders  vorzu- 


führen. 


spendeten sie Beifall. und zwischen- 
hinein wurden halblaut und laut die 
neuen Modeschöpfungen besprochen. 
und gar manche der Frauen hat sich 
wohl überlest. was für sie von all den 
schönen. zweckmässigen Kleidern in 
Frage kommen könnte. 

Wir wollen uns hier nicht in eine 
Modebetrachtung einlassen und nicht 
erzählen. welche Farben und Formen 
im kommenden Herbst und Winter 
der Mode das Gepräge geben werden. 
Wir denken auch. dass bestimmt die 
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modische Neuschöpfungen zu zeigen, 
und möchten schliesslich auch nicht 
unterlassen. die hervorragende Confe. 
rence von Fritz Senn von der Abtei- 
lung Propaganda des ACV hier her- 
vorzuheben. 

Am Klavier erfreute Lothar Löffler 
die anwesenden Genossenschafterinnen 
mit seinen Weisen. und in der Pause 
waren es Elsy Lanz und Walter Klei- 
ber vom Stadttheater Basel, die durch 
die Vorführung einiger original-spani- 


Schliesslich fanden wir uns gar im 
Ballsaal. angedeutet durch zwei präch- 
tiee Säulen und einen glitzernden 
l.euchter. unter welchem hindurch die 
Vorführdamen in ihren eleganten, ge- 
schmackvollen Abendkleidern den 
l.aufsteg betraten. 

Die Stimmung der anwesenden Ge- 
nossenschafterinnen war eut. Kräftige 


meisten 


nal unter den 


LRSES 


sind 


Käufe auf Ratenzahlungen 


Abzahlungsgeschäfte. 
nicht etwas Neues. Bei Gegenständen von erüsserem Wert. 


wie z.B. Möbeln. Teppichen usw.. werden von den meisten 
Firmen Zahlungserleichterungen svewährt. Das ist eine 
Uebung. die sich aufdrängt. weil grössere Beträge in den 
meisten Fällen nicht sofort ganz bezahlt werden können. 
Dagegen lässt sich selbst bei Hochhaltung des Barzahlungs- 
prinzips nicht viel einwenden. um so weniger. als mit der 
Möglichkeit der Abzahlung keine srosse Propaganda ge- 
macht und somit auch niemand zu unüberlestem Kauf ver- 
leitet wird. 

Anders ist es mit den eigentlichen Abzahlungsgeschäften. 
die unter dem Schlagwort «Kaufe heute. zahle morgen». 
dazu auffordern. Schulden zu machen. zu Käufen auffor- 
dern. die ohne dieses «zahle später» nicht gemacht würden. 
Abzahlungskäufe auf Gegenstände von kurzer l.ebensdauer. 
evtl. sogar auf Genussmittel. sind von Uebel. Dieses Kredit- 
unwesen bringt den Käufer in Schulden und Abhängigkeit. 
Gegen solches ungesunde Kreditkaufen hat der ACV beider 
Basel vor Jahren schon immer wieder Stellung genommen 
und in vielen Inseratenserien auf den grossen maleriellen 
und moralischen Wert der Barzahlung hingewiesen. 

Um aher das «Kaufe heute. zahle morgen» nicht nur ab- 
zulehnen. sondern auch einen Weg zu weisen. wurde die 
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Sichern auch Sie sich die grossen 
Vorteile dergenossenschaftlichen 
Vorkaufsmethode. In den Kauf- 
häusern und WarenlädendesACV 
gibt man Ihnen gerne Auskunft. 


scher Tänze die Stimmung noch zu 


l.eserinnen und Leser besser heben vermochten. 

im Bilde sein dürften als Ihr Bericht- 
erstatter selbst und möchten uns dar- Alles in allem: Hine wirkliche 
auf beschränken. noch einmal hervor- NModeschau. die allen Frauen etwas zu 
zuheben. wie gut das Kaufhaus Cardi- bieten hatte und die vor allem auch 
neuen Leiter Walter die Leistungsfähigkeit des genossen- 
Egger es verstanden hat. eigentlich für schaftlichen Kaufhauses Cardinal von 
jeden Geschmack und für jede Börse neuem unter Beweis stellte. ın, 
Vorkaufsmarke geschaffen. Ein besserer 


Name wäre eigentlich «\V orsparmarke». aber 
diese Bezeichnung ist auf Grund des Ban- 
kengeselzes verbolen. 


Die Vorkaufsmarke besitzt einen Nenn- 
wert von Er. 2.—. Sie kann in allen Waren- 
und Spezialläden des ACV gekauft werden. 
Diese Marke wird auf eine Vorkaufskarte 
geklebi. Für jede volle Narte (25 a 2,— = 
Fr. 50.—) gewährt der ACV einen Extra- 
rabalt von I’r. 1. so dass die Karte. die 
in den Spezialläden an Zahlung genommen 
wird. effektiv einen Wert von Fr. 51.— be- 
sitzt. wozu noch die Rückvergütung kommt, 
die für das Jahr 1918 8°% °« betrug. 


Also. nicht abzahlen. sondern auf rela- 
tiv mühelose Art man kauft die Mar- 
ken ja einzeln, wie und wann es gerade 
geht — vorzahlen. 

Kine Erhebung über die Bezüger nach Berufsgruppen zeigt 
folgendes Bild: 


Aula Re 19 "a 
Angestellte 33 % 
Hausfrauen I, 16 9% 
Selbständigerwerbende 2 % 


In Zeiten guten Beschäftigungsgrades. der Hochkonjunktur. 
ist vielleicht das Bedürfnis vorzusparen nicht so gross, wie 
in Zeiten sinkender Konjunktur und der Arbeitslosigkeit. 
Aber trotzdem werden die Vorkaufsmarken sehr rege ge 
kauft. bieten sie doch neben dem relativ leichten Sparen 
auch reale Vorteile. 

Wie aus der Presse zu entnehmen ist. wurde auch in West- 
deutschland das «Kaufsparen», allerdings zur Bekämpfung 
der Absatzstockung, eingeführt. Es wird bemerkt. dass, da 
man das Teilzahlungsgeschäft auf Kredit als ungesund an- 
sehe, die Braunschweigische Landessparkasse zur Einführung 
des sog. Kaufsparens übergegangen ist. Zunächst muss der 
Käufer bei der Sparkasse in Monatsraten Zweidrittel des 
Kaufpreises sparen und erhält dann das letzte Drittel als 
Kredit, der ebenfalls in Monatsraten abzutragen ist. Ts wer- 
den keine Kosten berechnet. 

Also auch hier: Forsparen ist besser als abzahlen! ka, 


Gesamtansicht der neuen Fabrik 


Die neue Teigwarenfabrik Münsingen 


Im Jahre 1936 übernahmen die ber- 
nischen Konsumgenossenschaften die 
Teigwarenfabrik A. Nyffenegger in 
Münsingen, nachdem am 12. Februar 
desselben Jahres E. Niethammer, der 
damalige Verwalter der Konsumgenos- 
senschaft Bern, die erste Unterredung 
mit dem Inhaber der Fabrik geführt 
hatte. Die Verhandlungen konnten zu 
glücklichem Abschluss geführt und die 
Teigwarenfabrik Münsingen als ge- 
meinsames Unternehmen der berni- 
schen Konsumgenossenschaften ins Le- 
ben gerufen werden, 

Zuallererst wurde die Absatzfrage 
geregelt. Um Transportkosten zu spa- 
sich auf den 


ren, beschränkte man 
Kreis IIIfa und die benachbarten 
Konsumgenossenschaften. Anderseits 


verpflichteten sich die Mitglieder der 
Teigwarenfabrik, einen Teil des Be- 
darfs bei der Fabrik zu decken. Durch 
diese Kosteneinsparung konnte eine 
gesunde finanzielle Grundlage geschaf- 
fen werden. 

1937 betrug die Produktion des Un- 
ternehmens 40,2 Wagen, 1948 dagegen 
67.2 Wagen. 


Der steigenden Fabrikation war die 
Kapazität schliesslich nicht mehr ge- 
wachsen. so dass Mittel und Wege ge- 
sucht werden mussten, die Leistungs- 
fähigkeit zu steigern. 1947 beschloss 
deshalb die Delegiertenversammlung. 
einen Neubau zu erstellen, setzte eine 
Baukommission ein und gewährte die- 
ser einen Baukredit von 560000 Fr. 


” 


Dieser Neubau konnte am zweiten 
Septembersonntag in Anwesenheit von 
150 Vertretern der bernischen Genos- 
senschaften, der Gemeinde Münsingen. 
des Kreisverbandes Illa und des 
V.S.K. eingeweiht werden. Er ist 
eingeteilt in zwei Trakte; im einen sind 
die eigentlichen Fabrikräume unter- 
gebracht, während der andere Büros. 
Aufenthaltsräume für das Personal. 
Garagen. Heizung und eine Wohnung 


enthält. 
a 


Mit Hilfe einer pneumatischen 


Sauganlage wird der Harlweizengriess 
vom Parterre in den zweiten Stock ge- 
saugt. in dem sich die 3400 kg fassen- 


den Griessilos befinden. Von hier aus 
geht das Rohmaterial in den ersten 
Stock in die Teigwarenpresse und wird 
dort mit Wasser vermengt. Je nachdem, 
ob Spaghetti, Hörnli, Nudeln, Fideli 
usw, fabriziert werden, wird das Roh- 
material durch entsprechende Messing- 
matrizen gepresst. Bei der Hörnlipro- 
duktion fällt das Produkt direkt von 
der Presse auf eine Vortröckneanlage. 
von der aus es schliesslich für die 
Dauer von 2 bis 3 Tagen zum Aus- 
trocknen den im gleichen Raum unter- 
gebrachten Trockenkästen zugeführt 
wird. Im Fabrikationsraum ist Platz 
für eine zweite derartige Presse vorge- 
sehen, so dass die Produktion. die 
heute je nach der hergestellten Ware 
300—600 kg pro Stunde beträgt, ver- 
doppelt werden kann. 

Im Zweischichtenbetrieb ausgenützt. 
beläuft sich die Kapazität des Unter- 
nehmens gegenwärtig auf gut 150 Wa- 
gen Teigwaren pro Jahr. Allerdings ist 
vorläufig nur geplant, 85—90 Wagen 
jährlich zu produzieren. 

Vom ersten Stock aus gehen die 
Produkte schliesslich in die Spedition 
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im Parterreraum, wo sie verpackt und 
versandbereit gemacht werden. 

Die genossenschaftliche Teigwaren- 
fabrik Münsingen zählt heute 20 Arbei- 
ler und Angestellte und vermag den 
Bedürfnissen der ihr angeschlossenen 
Genossenschaften aufs beste zu dienen. 

Do 

Nach der Schlüsselübergabe vor 
der Fabrik. nach der äffentlichen Ein- 
weihung und der Besichtigung des 
neuen Unternehmens begahen sich die 
Behörden und Gäste der Teigwaren- 
fabrik Münsingen zu einem einfachen 
Imbiss ins Restaurant Löwen. wo der 
Präsident der Verwaltung der Teig- 
warenfabrik Münsingen, Verwalter F. 
Walther. Biel. die Gäste willkommen 
hiess. Als Vertreter der Gemeinde 
Münsingen konnte er \Vizegemeinde- 
präsident Roth und Gemeindeschreiber 
Hügli begrüssen. Ihnen dankte er für 
das Entgegenkommen der Gemeinde. 
Vom V.S.K. sind Professor Weber 
sowie Frau Paula Ryser. Mitglied des 
Verwaltungsrates. erschienen, während 
der Kreis Illa vertreten ist durch des- 
sen Ehrenpräsidenten Tschamper und 
Präsident Althaus. Besonderen Gruss 
entbietet er dem bauleitenden Architek- 
ten A. Abeeelen und Bauführer Koh- 
ler, indem er ihnen versichert, dass 
Baukommission, Verwaltung und wohl 
auch die Gäste vom Eindruck, den der 
neue Bau macht, hoehbefriedigt sind. 
Baumeister Häfliger und den Bauarbei- 
tern, der Heizungsfirma Vaterlaus und 


Aus nah und fern waren die Gäste herbeigeeilt. um bei der Einweihung 


Ingenieur Schönholzer von der Firma 
Gebr. Bühler gebührt besonderer Dank 
für ihre Mitarbeit am Werk, das wir 
soeben seiner Bestimmung übergeben 
haben. 

Schliesslich heisst der Präsident die 
Vertreter der lokalen Genossenschaften 
und die Verkäuferinnen willkommen. 


Architekt Abegglen (rechts) übergibt dem 
Präsidenten der Verwaltung, F. Walther. Biel, 
den Schlüssel zum Neubau 


Er weist darauf hin, dass die Initia- 
tive zur Gründung des genossenschaft- 
lichen Unternehmens in Münsingen 
seinerzeit ausging vom gegenwärtigen 


Direktor der BLS, Robert Grimm, und 


der neuen Teigwarenfubrik zugegen zu sein 
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von Otto Rüfenacht, der damals als Ver. 
walter des Konsumvereins Thun-Stef. 
fisburg tätig war. Am 1. September 
1936 haben wir die Fabrik von A.Nyf. 
fenegger übernommen. Die damalige 
Produktion belief sich auf 34 Eisen- 
bahnwagen. Unser Ziel ist es, im lau- 
fenden Jahr eine Produktion von 85 
Wagen herauszubringen. 

Zum Abschluss seiner Begrüssungs- 
ansprache dankt Präsident Walther 
vor allem auch den Behörden der ein- 
zelnen Genossenschaflen sowie dem 
V.S.K. für die Bereitwilligkeit, die 
notwendigen neuen Anleilscheine zu 
übernehmen. und dem Geschäftsleiter 
und seinen Mitarbeitern für die bis da- 
hin und vor allem auch während des 
Umbaus geleistete Arbeit. 

Die Glückwünsche des V.S.K, an 
die Fabrik der bernischen Genossen- 
schaften überbringt Professor Weber. 
der betont, dass die bernischen Genos- 
senschaften auf diesem Gebiet Pionier- 
arbeit geleistet haben. Ein ‚besonderes 
Dankeswort eilt hier dem innerhalb 
unseres Verbandes mit der Eigenpro- 
duktion besonders betrauten O. Rüfe- 
nacht. 

Ich komme soeben von einer Reise 
durch Deutschland und die Nieder- 
lande. Was dort auf genossenschaft- 
lichem Gebiet geleistet wird, hat mich 
ausserordentlich beeindruckt, Wenn 
auch zu sagen ist, dass wir in der 
Schweiz genossenschaftlich weiter fort- 
egeschritten sind. als das in Deutschland 


Präsident Walther übergibt den Schlüssel zum Neubau dem Geschäfts: 


leiter J. Nyffenegger 


Im Speditionsraum, Aus dem oberen Stockwerk gelangen die Hörnli 
direkt in die im Hintergrund sichtbare Abpackmaschine 


und in den Niederlanden der Fall ist, 
so ist doch die Energie, mit der die 
Genossenschafter in diesen Ländern 
an der Ärbeit sind, staunenswert. Wir 
könnten gerade für die Eigenproduk- 
tion ausserordentlich viel erreichen, 
wenn wir mit demselben Einsatz ar- 
beiten würden. In bezug auf die Eigen- 
produktion stehen wir in der Schweiz 
erst am Anfang, In den nächsten 5 bis 
tO Jahren ist eine weitere Entwicklung 
nötig. 

Zum Schluss dankt Professor Weber 
noch einmal den bernischen Genossen- 
schaften für ihre Initiative. 

Der im 8]. Altersjahr stehende Eh- 
renpräsident des Kreisverbandes Illa 
Fritz Tschamper erinnert an das, was 
vor 38 Jahren genossenschaftlich in 


Die Verkäuferinnen der KG Bern. 
Filiale Münsingen 


Münsingen vor sich ging. Es gab da- 
mals eine Konsumgenossenschaft Mün- 
singen. die aber mil ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. Sie hätte sich nicht halten kön- 
nen, so dass der V.S.K. eingreifen 
musste. Bern übernahm die Filiale 
schliesslich, damit der Gedanke in der 
Gemeinde Münsingen nicht untergehe. 
was im ganzen Kanton schweren Scha- 
den gestiftet hätte. 

Heute hat der Gedanke der Genos- 
senschaft gerade auch in der Ge- 
meinde Münsingen offensichtlich we- 
wesentliche Fortschritte gemacht, so 
dass ich mit Genugtuung allen denen. 
die mitgeholfen haben, diesen Neubau 
möglich zu machen, danken und sie 
beglückwünschen möchte. 

Architekt Abegglen möchte zualler- 
erst im Namen des Münsinger Hand- 
werks eine Dankesschuld abtragen. Dax 
Einvernehmen zwischen Bauherrschaft 
und Bauleitung war immer gut. Ge- 
schäftsführer Nyffenegger wachte über 
dem Bau, als würde es sich um sein 
eigenes Haus handeln. Auch mit den 
Arbeitern war die Zusammenarbeit gut. 
und wir hatten nie einen Unfall oder 
einen Arbeitskonflikt. 

Allen am Bau Beteiligten, der Bau- 
herrschaft, den Handwerkern. den Ar- 
beitern, dankt der Architekt für ihre 
Mitarbeit und hofft, das Werk möchte 
den Anforderungen. die an dieses in 
Zukunft gestellt werden. in jeder Be- 
ziehung genügen. 


Die moderne Teigwarenpresse ist imstande pro Stunde 300 bis 600 Kilo 
Teigwaren zu produzieren. Im Vordergrund die Vortrocknungsanlage, 


Zum Schluss beglückwünscht auch 
noch Vizegemeindepräsident Roth die 
bernischen Genossenschaften zu ihrem 
neuen Werk, während Frau Schärli im 
Namen der Frauen spricht, 


= 


Die neue Teigwarenfabrik Münsin- 
gen hat im Interesse der den berni- 


Teigwuren-Matrizen 


schen Konsumgenossenschaften ange- 
schlossenen Konsumenten ihre Produk- 
tion aufgenommen. Möge sie als ein 
neues Glied in der Kette der Eigen- 
produktionsbetriebe unserer Genossen- 
schaften ihren Zweck erfüllen und die 
ihr angeschlossenen Genossenschaften 
in die Lage versetzen, ihren Mitgliedern 
immer bessere Dienste zu leisten. m. 
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Jetzt muss man dran denken 


Der Sommer geht zur Neige. Ihm folgt der schöne Herbst 
und diesem... der lange Winter. Ja. diese Wintermonate, wo 
man weder in den lieben Garten gehen noch im duftigen 
Walde spazieren kann -— da hat man wieder Musse. Man 
kann sein Programm abwickeln und denkt dabei auch an 
die eher geistigen «Belange», verschafft sich ein Theater- 
abonnement. merkt sich Bücher vor. nimmt Kurse für seine 
eigene Weiterbildung. Und darum ist es jetzt Zeit. auch an 
die zenossenschaftlichen Studienzirkel zu denken. Sie ge- 
hören in dieses Gebiet. sind ein Teil der persönlichen Wei- 
terbildung. 

Verwalter und Behörden. die sich mit dem 7. Grundsatz 
der Rochdaler Pioniere befassen. tun gut, sich einen Plan 
auszuarbeilen. wie sie sich die Propagierung denken, auf 
welche Art sie die Mitglieder dafür zu gewinnen hoffen und 
wen sie für die Leitung der Studienzirkel zu bestimmen 
gedenken. Da die Bewegung auch hei uns in der Schweiz 
nicht mehr neu ist und man an allen Orten Erfahrungen 
gesammelt hat. so wird diese Vorbereitungsarbeit nicht mehr 
schwer fallen. Zeit dazu muss allerdings trotzdem aufgewendet 
werden. wenn ein oder mehrere flott geleitete Studienzirkel 
ihre Wintertätigkeit aufnehmen sollen. Es muss ja nicht der 
Verwalter selbst sein. der sich dieser Arbeit annimmt oder 
der selber einen Zirkel leitet. Die Genossenschaftsbewegung 
ist eine Bewegung. die in die Breite geht und deshalb die 
Voraussetzungen bereits besitzt. um in den nahestehenden 
Kreisen die nötigen Kräfte zu finden. 

In dieses Programm gehört die Ueberlezung, dass gute 
Studienzirkel. also solche. die lebendig sind, auch der Ab- 
wechslung bedürfen. Es genügt nicht. dass man mit den 
Leuten 10—12 Abende zusammensitzt und das Zirkelpro- 
gramm abhaspelt. Zwischenhinein gehören Besichtigungen 
oder Vorträge von Fachleuten usw. Das bereichert die Bil- 
dungsarbeit und hringt die notwendige Abwechslung. för- 
dert auch das \itgehen der Teilnehmer. Auch ein Abschluss- 
akt soll vorgesehen werden: wo mehrere Zirkel sind, kann 
man diese bescheidene Veranstaltung zusammenlegen. 


Jetzt aber ist es Zeit. dass man sich entschliesst. Wir 
sollten den Studienzirkeln wieder vermehrt Bedeutung 
beimessen. denn sie sind wahrhaftig die billigste Propa- 
ganda. die sich ein Konsumverein denken kann. Br. 


| Volkswirtschaft | 


Zur diesjährigen Weinernte in der deutschen Schweiz 


Traditionsgemäss hat der Schweizerische Weinbauverein 
auch für diese= Jahr für die deutsche Schweiz wieder eine 
Weinernteschätzung durchgeführt und soeben ihre Ergeb- 
nisse veröffentlicht. Insgesamt rechnet man hier mil einem 
Ertrag von rund 81000 hl gegenüber 107 000 hl im ver- 
gangenen Herbst. Hagelschläge und auch Spätfröste haben 
speziell in der Nordwestschweiz den diesjährigen Wein- 
ertrag sehr stark herabgemindert. \'on der erwähnten Menge 
entfallen 555 000 hl auf den Rotwein und 26 000 hl auf den 
Weisswein. 

Vom letzteren rechnet man 5000 hl als Traubensaft und 
Trauben verwerten zu können. Ferner hofft man weitere 
2000 hl als Sauser wegzubringen, Endlich wird angenom- 
men. dass etwa 2000 hl im eigenen Haushalt der Produ- 
zenien verwendet werden. Den Rest von 17000 hl Weiss- 
wein der deutschen Schweiz auf dem Markte abzusetzen, 
sollte nicht auf grosse Schwierigkeiten stossen, trotzdem 
der Druck der westschweizerischen Weissweine anhält. 
Jedenfalls rechnen die Weinbaukreise damit. dass die Situa- 
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tion doch mit der Zeit auch für die deutschschweizerischen 
Weissweine wieder etwas günstiger werde. Beim Rotwein 
sollten sich keine grossen Absatzsorgen einstellen. u 


Aus unserer Bewegung 


,„. bengnau. Die Konsumgenossenschaft Lengnau hat am 3, und In. 
September in zwei Feiern der fünfzigsten Wiederkehr ihrer Gründung 
gedacht. Waren es am ersten Septemhersamstag Behörden und Per- 
sonal, die gemeinsam mit Vertretern der Gemeinde, der umliegenden 
Genossenschaften und des Kreisverbandes bernischer Konstumgenossen- 
schaften eine kleine Feier durchführten. an der rund 40 Prsonen teil- 
nahmen, so feierten anlässlich der zweiten Veranstaltung die Mit- 
glieder mit ihren Angehörigen, 

Hans Althaus. Präsident des Kreisverbandes Illa und Mitglied de 
Verwaltungsrates des V.S.K.. entbot am 3. September Behörden und 
Personal die Glückwünsche des Kreises und des V.S.K.. währenıl 
eine Woche später Dr, NM. E. Mühlemann, Redaktor V.S.K., Grus, 
Dank und Glückwünsche des V,S.K. anlässlich der Mitglieder- 
versammlung überbrachte. 

Beide Veranstaltungen nahnıen einen guten Verlauf und boten den 
Genossenschaftern Lengnaus einige Stunden frohen Beisammenseins, 
in denen ihnen die Bedeutung ihrer Genossenschaft für die Gemeinde 
wieder so recht zum Bewusstsein kam. 

Dass die Genossenschaft den Erfordernissen der Zeit gerecht zu 
werden vermag, hat sie kürzlich schlagend bewiesen. Eines der drei 
l.adenlokale war der Genossenschaft bereits im Frühjahr des laufen- 
den Jahres gekündigt worden. Die Verhandlungen zogen sich bis Ende 
August hin, wobei die Verwaltung hoffen durfte, den l.aden trotz 
allem behalten zu können. In den letzten Tagen des August jedoch 
scheiterten die Verhandlungen endgültig, und innerhalb weniger Tage 
musste das Ladenlokal geräumt werden. Kurz entschlossen wandte 
sich die Konsumgenossenschaft Lengnau an «den Konsumverein Winter- 
thur. Es gelang ihr, innerhalb einiger Taxe von Winterthur leihweise 
eine Baracke zu erhalten. den notwendigen Platz zu mieten, die 
Baracke aufzustellen, den alten Laden zu räumen und die Waren in 
die neue Verkaufsstelle überzuführen, Das gesamte Personal, an der 
Spitze der Verwalter, unterstützt von «er vollzühligen Verwaltung. 
führte den Umzug von der alten in die neue Filiale in einer einzigen 
Nacht durch, so dass kein Unterbruch im Verkauf entstand. 

Solche Beispiele rasch entschlossenen llandelns verdienen auch an 
dieser Stelle hervorgehoben zu werden, und «der Dank der Bevölke- 
rung Lengnaus für dieses zweckentsprechende Handeln dürfte der 
Verwaltung sicher sein. 


Auch von dieser Stelle aus beglüeckwünschen wir die Konsum: 
genossenschaft zu ihrer Initiative und wünschen ihr cine weitere 
fruchtbare Entwicklung. m, 


Die Bewegung Im Ausland 


Grossbritannien 
10 Millionen Mitglieder — 500 Millionen £ Umsatz 


Die Mitgliederzahl der britischen Konsumgenossenschaflen 
hat sich gegenüber dem Jahr 1947 um rund 186.000 auf 
10 162 000 erhöht. In der gleichen Zeit ist der Gesamtumsatz 
um 58,9 Millionen £ auf 502,6 Millionen £ (= 8,7 Milliar- 
den Franken) gestiegen. Zweifellos ist ein Teil dieser Um- 
satzzunahme zurückzuführen auf die teilweise erhöhten 
Preise. 

"Das Anteilscheinkapital der britischen Konsumgenossen- 
schaften beläuft sich Ende 1948 auf 241.7 Millionen & 
(4,2 Milliarden Franken). 


Indien. Die Genossenschaften in Bombay in der zweiten Jahres 
häljte 1948. Vom Juli bis Dezember 1948 wurden insgesamt 600 Ge- 
nossenschaften in der Provinz Bombay registriert — 294 lündliche 
und 306 städtische. Unter den ländlichen wiesen die allgemeinen 
Genossenschaften mit 156 die stärkste Zunahme auf; die landwirt- 
schaftlichen Kredit- und Spargenossenschaften folgten mit 71, die An- 
und Verkaufsgenossenschaften mit 16 usw. Die auffallend starke Zu- 
nahme der städtischen Konsumvereine war hauptsächlich dadurch 
verursacht, dass diese von der Regierung mit der Lagerung und Spü- 
teren Verteilung der von dieser angesammelten Getreidevorräte be 
traut wurden, Auf dem Gebiet der industriellen Genossenschaften he 
deutet die Schaffung von 48 Produktions- und 4 Wehergenossen- 
schaften einen weiteren Fortschritt. 


Wussten Sie schon... 


dass die Kakaopflanze zuerst im 
Reiche der Azteken in Mexiko kulti- 
viert wurde. Als der angesehene Na- 
turforscher Linne dieser Wwunder- 
pflanze begegnete, gab er ihr vor Be- 
geisterung den schönen Namen «Teo- 
broma Cacao», d.h. «Gölterspeise». 
Aus den Worten mexikanischen Ur- 
sprungs «cacau» Kakabohne und 
«all» Wasser. also «Kakaowasser», 
wurde von den Spaniern das heute 
überall Begeisterung auslösende Wort 
Chocolat geschaffen. Zweifellos haben 
die Spanier als erste aus Kakao, 
Zucker und Gewürzen eine Art Scho- 
kolade in fesier Form hergestellt, Spä- 
ter soll ein Roch des Marschalls du 
Plessis mit Namen Pralin mit Schoko- 
lade überzogene Süssigkeiten — die in 
der l’olge «Pralines» genannt wurden 
— für die Tafel Ludwigs XIV. erzeugt 
haben. 

Ab Mitte des 17. Jahrhunderts ver- 
breitete sich die Schokolade in ganz 
Europa, war aber anfänglich ein sehr 
teurer Luxus. W’andernde Arbeiter 
brachten um das Jahr 1800 die Scho- 
kolade in die Schweiz, besonders auch 
in das Bleniotal. Jetzt steht im Blenio- 
tal eine modern ausgerüstete Fabrik, 
welche die «Götterspeise» Schokolade 
in den sgediegenen Co-op Packungen 
herstellt. Dank der jahrzehntelangen 
Erfahrungen der Bleniesi sind heute 
die Merkmale der Schokolade Co-op: 
hervorragende Güte, vorteilhafter Preis. 


Vor dreihundert Jahren 
schon Orangenkonfitüre 


Wir schlagen noch einmal den rie- 
sendicken Folianten auf, aus dem wir 
vorhin schon berichtet haben. Es ka- 
men damals bei uns bereits Zitronen, 
Cedri, süsse und bittere Orangen auf 
den Markt. Sie waren immerhin noch 
Raritäten und scheinen hauptsächlich 
zur Bereitung von allerlei Tränklein 
und Hausmitteln verwendet worden zu 
sein. «Man kan auch», so rät unser 
Gewährsmann, «den Safft von den 
süssen Pomerantzen in den hitzigen 
Schwachheiten geben, aber in solchen 
Schwachheiten werden den sauren Po- 


inerantzen (Bitterorangen würden wir 
heute sagen) den süssen weit vorgezo- 
gen, wie sie auch in allen scharpffen 
und hitzigen Fiebern viel nützlicher 
und bequemer seyn, dann sie nicht al- 
lein die grosse Hitz und den Durst 
löschen. sondern sie wehren auch der 
Fäulung und stärcken das Hertz». 
Dann blickt man in eine erstaunlich 
raffinierte Küchenkunst. Es wird be- 
schrieben, wie man «Pomeranizenlatt- 
werge», «Pomerantzensyrup» und «Po- 
merantzenblühtwasser» herstellt, wie 
man «Pomerantzenschelffen» ein- 
macht und wofür das alles gut ist. Es 
ist auch die Rede «von dem Oel der 
Pomerantzenschelffen» und von «Po- 
meranizensalb». Ueber diesen Punkt 
liest man mit besonderem Vergnügen. 
«Nimm ein saure Pomerantzen», lehrt 
der Herr Apotheker in dem umständ- 
lichen Text. «den mach oben auf und 
truck den Safft daraus, mit dem Safft 
vermisch ein wenig Theriack (das ist 
weisser Baldrian), Saffran und Essig, 
thu alles wieder in Apfel (das will 
sagen in die auszehöhlte Frucht), lass 
wol under heisser Aschen erwärmen. 
nachmals truck den Safft aus. Diese 
Salb soll sonderlich gut seyn wider 
die Bauchwürm in den jungen Kin- 
dern, die Schläff, Hertz und Magen 
damit bestrichen; man kan auch etwas 
davon zu trincken geben.» Probandum 
est. 


Lob des Fenchels 


Wir lesen in einem Kräuterbuch. das 
im siebzehnten Jahrhundert weit ver- 
breitet war: «Es ist dieses edel Ge- 
wächs zu unserer Zeit auch dahin ge- 
rahten, dass es nicht allein in der 
Artzney, sondern auch um seiner viel- 
faltigen Nutzbarkeit willen, in der 
Küchen täglich gebrauchet wird, und 
wäre derowegen sehr gut dass man 
allein bey unseren bekanten Kräutern. 
Saamen und Wurtzeln bliebe, die Spei- 
sen darmit zu condiren und abzu- 
würtzen, würde es nicht allein unseren 
Leibern zur Gesundheit und Wolfahrt 
gereichen, sondern es würde ein gros- 
ses Gelt, das man um [rembde und 
ausländisch Specerey geben muss, er- 
spahret werden.» Folgt, wie uns 
scheint, ein ganz famoses Rezept: «Es 
wird der junge Fenchel oder Dolden 


vast nützlich in Speisen und Suppen 
gebraucht. dessgleichen auch die 
Wurtzel: deren nimmt man ein Händ- 
lein voll, es seye Kraut oder Wurtzel, 
hacket es klein. mil einem paar Löffel 
voll Hahermeel, oder so viel gerübelte 
Weissbrot, thut es darnach in ein sau- 
ber Hläfelein, lasset es wol mit einer 
Hüner-, Capaunen- oder Fleischbrühe 
sieden, darnach isset man es mit Brot 
wie ein ander Süpplein. das ist eine 
sehr gesunde Speiss und stärcket wol.» 


Von der Natur, 
Kraft und Eigenschaft 
der Zitronen 


Davon weiss ein altes Kräuterbuch, 
in dem wir blättern, allerlei Bemer- 
kenswertes und mitunter auch Ergötz- 
liches zu berichten, Die Zitronen 
seien, so liest man da, «gut wider alle 
Traurigkeit und Schwermühtigkeit des 
Hertzens und die Melancholey». Zur 
Zeit der Pest, so fährt der dickleibige 
Ratgeber fort, «soll man sie im Mund 
halten, auch ein Rauch damit machen. 
Mit Wein getrunken treiben sie den 
Schleim aus dem Magen, Därmen und 
Lebern: Mit Wein gesotten, und den 
Mund damit ausgeschwenkt, hält die 
Zähne frisch und sauber, macht einen 
guten Athem.» 

Schliesslich folgt auf der beredten 
Seite noch ein interessantes Rezept. 
«Nimm». so heisst es da, «die Schelf- 
fen von Citronen (der Schreiber meint 
hier die Cedri. über die wir oben 
berichtet haben), die nicht so ge- 
nau geschelt seyn, sondern daran noch 
etwas des weissen bleibe, darnach lass 
sie so lang als harte Eyer sieden, als- 
dann die Brühe davon lauffen, dar- 
nach giesse darüber zimlich hart ge- 
sotten Zucker, damit sie bedeckt seyn, 
setze sie acht tag an die Sonn, so sind 
sie bereit... Werden nützlich gebraucht 
in kalten Gebrechen des Leibs. Seyn 
gut den kalten blöden Magen erwär- 
men und stärcken denselbigen und 
fürdern die Däuung. Morgens frühe 
und Abends zwo Stund vor dem Essen 
ein zimlich theil dieser eingemachten 
Citronenschelffen gessen, seyn gut in 
delirio, oder denjenigen so Kindisch 
werden.» 
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Ihr Redakter hat kürzlich einer Zeitschrift diesen in Num- 
mer 36 des «Schweiz. NKonsum-Verein» veröffentlichten Bei- 
trag entnommen und hat ihn ganz einfach abgedruckt. um 
allen Lesern anschliessend die Frage zu stellen. wie sie sich 
an der Stelle von Herrn XMlever verhalten hätten. 

War das eine Ueberraschung. feststellen zu dürfen, wie 
eross das Interesse für derartige Beiträge. vor allem auch in 
Verkäuferinnenkreisen. ist! 

Ven üherall her trafen die Antworten ein. und alle trugen 
zur Nlärung des Falles bei. 

Wir müssten nun eigentlich alle eingegangenen Antworten 
veröffentlichen. möchten uns aber doch hier auf fünf Bei- 
träge beschränken. Dass sie honoriert werden. haben wir be- 
reits in Nummer 36 gesagt. und wir bitten alle unsere Mit- 
arheiterinnen und Mitarbeiter. deren Beiträge nicht ver- 
öffentlicht wurden. zu entschuldigen. Wie gesagt. eigentlich 
hätten alle Einsendungen die Veröffentlichung verdient. Und 
nun die ausgewählten Antworten: 


An meiner Stelle hätte ich folgendes getan: 

Ein siebenjähriger Junge betritt den Genossenschaftsladen. 

— Guten Tag, Fräulein. Ich sollte 1 Liter Essig haben. 

— Guten Tag, Hansli. Gibst du mir bitte die Flasche und das 
Geld? 

Hat deine Mama wirklich gesagt. du müssest I Liter Essig bringen? 

— Ja! 

— Weisst du. Hansli. du hast 20 Rappen zu wenig, Währenddem 
ich nun die Flasche fülle, springst du schnell nach Hause und holst 
mir die fehlenden 20 Rn. 

— Ja. ich renne, dann bin ich sofort wieder zurück. 

— Jetzt bist du aber schnell zurück gewesen, Vielen Dank. Auf 
Wiedersehen, Hansli! 

Herr Meyer durfte nicht einfach ein «gewisses Quantum- ins Fass 
zurückschütten, Er hätte dieses Quantum zum mindesten abmessen 
sollen, In einem Spezereiladen maz das vielleicht gehen, für den Ge- 
nossenschaftsladen gelten strenge Verordnungen! H.S. in Z. 

= 


Antwort: Herr Meyer hat bestimmt nicht richtig gehandelt. 
Warun:? Er hat sich in Anwesenheit anderer Käufer eine offensicht- 
liche Blösse gezeben und dem Jungen gegenüber bestimmt einen 
nachhaltig schlechten Eindruck hinterlassen, so dass dieser später 
womöglich einen andern Spezierer aufsuchen wird. 

Herr Meyer hatte drei Möglichkeiten. sich taktisch richtig und vor 
allem nicht anstossig zu verhalten. 

Er hätte den Jungen zum voraus nach dem Gelde fragen und ihn 
dann das entsprechende Mass an Essig einfüllen können. 

Sodann hätte er den Jungen nochmals heimschicken können, um 
die fehlenden 20 Rp. zu holen. In dieser Zeit wären der Essig abge- 
füllt und die übrigen wartenden Käufer bedient worden, die überdies 
sich kaum an seinem Verhalten gestossen hätten. 

ich, als Herr Meyer, wäre folgendermassen vorgegangen: 

«So, mein Junge, hier ist der Essig, das macht Fr. 1.20. Zeige ein- 
mal deine Batzen. Du hast aber nur einen Franken, Nimm nun diese 
Flasche mit dem Essig mit und bringe mir den fehlenden Zwanziger 
und sage deiner Mutter, dass der Liter Essig heute Fr. 1.20 kostet.” 

Dieser Gesprächston wäre entschieden freundlicher gewesen als 
derjenige. den der richtige Herr Meyer angeschlagen hat. Die Haus- 
frau hätte sofort ihren Essig und Herr Meyer wohl auch bald seine 
fehlenden 20 Kp. erhalten. Freundliches Gebaren auch gegenüber 
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„Finden Sie, dass Herr Meyer sich richtig verhält?“ 


nie 


einem Kinde hätte in diesem das Verständnis geweckt, dass dem 
Herrn Meyer chen der verlangte Betrag gehäüre. In diesem Sinne wer- 
den wohl die Konsumverkäuferinnen durchwegs handeln. 


WB. in W. 


Nach den beschriebenen Voraussetzungen hat Herr Meyer unrichtig 
schandelt. 


Begründung: 

1. Es ist auf keinen Fall statthaft, das zuviel abgefüllte Quantum 

Essig wieder ins Fass zurückzuschütten. da es sich um eine fremde, 

auf ihren hygienischen Zustand nicht kontrollierte Tlasche han- 

delte. Daran werden die im Laden anwesenden Käufer mit Recht 

Anstoss nehmen, Einzelne werden sich sogar überlegen, ob sie den 

Laden je wieder betreten wollen. 

Vorerst hätte ich die nähern Umstände ergründet, wieso der Knabe 

nicht Fr. 1.20 auf sich trug. 

3. Alsdann hätte ich ihm die volle Flasche ausgehändigt, da mir der 
Knabe nicht unbekannt ist, und hätte ihm zu Handen seiner Mut- 
ter folgende Notiz mitgegeben: 
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Der Knabe trug bei sich . Fr. 1. 
I Liter Essig kostet . . Fr. 1.20 
Der Knabe hatte zu wenig . Fr. —20 


An Hand dieses Zettels wäre die Mutter orientiert gewesen. Wäre 
aber der Knabe mit der nicht vollgefüllten Flasche heimgekehrt, so 
hätte sie die Iandlungsweise des Spezierers bestimmt gekränkt. 


H.B. in Z 


Was ich am Verkaufsgespräch von Ilerrn Meyer nicht richtig 
finde. ist: 


1. Dass er den Knaben nicht begrüsst. 

2. Dass er ihn in so barschem Ton. wie: «Gib mir die Flasche, zib 
mir das Geld», bedient. Das ist sicher nieht sehr vertrauen 
erweckend. 

3. Er fragt den Knaben nicht, ob er noch eiwas haben müsse. 

4. Ich bezweifle, ob ein siebenjähriger Junge so genau weiss, was ein 
Liter Essig kostet. 


Ich finde, Herr Meyer hat nicht richtiz erfasst, dass man Kinder 
immer wie Erwachsene behandeln soll, denn Kinder halıen Augen 
und Ohren offen, und da wo sie freundlich und zuvorkommend be- 
handelt werden, gehen sie auch gerne in den l.aden, Vergessen wir 
nicht, dass es aus Kindern grosse Leute giht, die später einmal Dauer- 
käufer werden sollen. R.B. in E. 

ix 

Herr Meyer hat nicht richtig gehandelt. Kinder sind Käufer von 
morgen. Der Junge wird, wenn er erwachsen ist, nieht den Laden des 
Herrn Meyer betreten. Er wird seine Einkäufe dort tätigen, wo er 
schon als Junge freundlich, aufmerksam und vor allem korrekt be 
dient worden ist, 


Ich stelle mir das Verkaufsgesprüch wie folgt vor: 

«Guten Tag, Ilerr Meyer, ich sollte einen Liter Essig haben!» 

<Guten Morgen, Hansli! Gibst du mir die Flasche?» 

Herr Meyer füllt die Flasche, 

«So, Hansli, das kostet Fr. 1.20, bitte!» 

Hansli reicht das Geld, 

«Du hast 20 Rp. zu wenig, willst du es mir morgen bringen?" 

«20 Rp. habe ich zu wenig? Ich will es meiner Mutter sagen, 
dann bringe ich es morgen!» 

«Also gut, ich lasse deine Mutter grüssen!» 

«Danke, auf Wiedersehen, Herr Meyer!» 

<Auf Wiedersehen, Hansli!» 


Hier nur das nackte Verkaufsgespräch, So hätte ich gehandelt 
und in das Gespräch etwas Privates eingeflochten, vom Baden, von 
der Schule oder von der Schulreise usw., damit der Junge merkt, 
dass man sich um ihn interessiert. FR. S. in R. 


Diese kleine Umfrage hat uns nun auf einen Gedanken ge- 
bracht: Allwöchentlich veröffentlichen wir im «Schweiz. 
Konsum-Verein» Ratschläge für die Praxis. Zum grössten 
Teil entnehmen wir diese Ratschläge Zeitschriften, die sich 
besonders mit den Problemen des Verkaufens beschäftigen. 
Verhältnismässig selten stammen die Beiträge aus der Feder 
einer Verkäuferin, eines Verwalters oder eines andern Funk- 
tionärs unserer Bewegung. 

Sicher wären aber viele Genossenschaftsangestellte in der 
Lage, uns regelmässig derartige Beiträge zuzustellen. Wer 
macht den Anfang? 

Und noch etwas anderes: Täglich kommen im Konsum- 
laden Fälle vor, in denen die eine oder andere Verkäuferin 
vielleicht im Zweifel ist, ob sie sich richtig verhalten hat. 
So richten wir ganz besonders an unsere Verkäuferinnen die 
Aufforderung, uns derartige Vorfälle kurz zu melden. Viel- 
leicht können ihr ihre Kolleginnen auf unsern Praxisseiten 
die richtige Antwort geben, Viele haben in freundlicher 
Weise Herrn Meyer den richtigen Weg gezeigt, um wieviel 
eher werden sie sich bereit finden. einer ihrer Kolleginnen 
aus der Verlegenheit zu helfen! 

Und nun hoffen wir auf rege Mitarbeit und ein erfreu- 
liches Zwiegespräch. 


Mit freundlichen Grüssen Redaktion des S.K.-V. 


Wieder mehr Werbebriefe verwenden 


Ganz bestimmt werden Werbebriefe jetzt wieder grössere 
Bedeutung erlangen. Sie sind auch heute noch eines der 
besten Werbemittel, weil sie den Kreis von Interessenten 
treffen, den wir erreichen sollen, und in dieser Hinsicht 
übertreffen sie jede andere Werbeart. 

Andererseits ist es heute schwerer, mit Briefen Erfolg zu 
haben, weil das Publikum sich an diese neue Art der Wer- 
bung gewöhnt hat. Man muss schon sehr sorgfältig vor- 
gehen, wenn lohnende Resultate erzielt werden sollen. Dabei 
darf man aber nie vergessen, dass bei einem nur 2%igen 
Erfolg auch die übrigen 98% nicht elwa verloren sind. Sie 
werden sich indirekt bemerkbar machen und auf die folgen- 
den Werbungen eine Wirkung haben. 

Ausdauer ist natürlich eine Grundbedingung. Die zweite 
Werbung muss folgen. bevor die erste vergessen ist. und 
man vergisst heute schnell. Mit einer einzigen Werbung ist 
es niemals getan, dagegen wirkt oft der gleiche Brief beim 
zweiten Mal ebenso gut wie beim ersten Versand. 

Der erste Eindruck ist entscheidend. Das ist oft gesagt 
worden, wird aber immer noch nicht genügend beachtet. 
Gutes Papier, tadelloser einfacher Briefkopf, der immer ge- 
druckt sein muss, ausser wenn ein Vervielfältigungsbüro 
seine Kunst zeigen will. Der Text soll gut über die Seite 
verteilt sein, tadellos vervielfältigt. So entstehen die ersten 
gefühlsmässigen Einflüsse, die nicht unterschätzt werden 
dürfen. 

Wenn die Kosten nicht zu klein gehalten werden müssen. 
ist des Einsetzen der Adresse von grösstem Wert. Dann soll 
die Anrede «Sehr geehrter Kunde» die Ueberleitung zum 
Text bilden. 

Der erste Satz muss aufhorchen machen, darf also keine 
gutgemeinten Ratschläge enthalten. wie zum Beispiel... dass 
heute jeder sparen muss. Richtiger ist es, an ein Tageser- 
eignis, an ein politisches Geschehen anzuschliessen, oder 
aber vielleicht so zu beginnen: «Herr Alfons Gnädiger in 
Olten schrieb mir am 25. Mai...», «Herr Bundesrat v. Steiger 
sagte im Nationalrat am 20. Juni...» 


Kann man im folgenden Text einen Preis nennen, einen 
kleinen befristeten Vorteil bieten, kann man Rücknahme 
garantieren, so steigert man zweifellos den Erfolg. Aber 
solche Vorteile sollen hervorgehoben sein; wenn der Platz 
es nicht anders erlaubt. durch Unterstreichen mit Farbstift, 
was leicht zu machen ist. 

Der Schluss soll immer eine Aufforderung zur gewün- 
schten Handlung sein und darf nicht etwa die Freude dar- 
über ausdrücken, dass man einen Auftrag zu bekommen 
hofft. Für Selbstverständlichkeiten haben wir keinen Platz 
im Werbehrief. Also: Bitte geben Sie einen Probe-Auftrag. 
bitte machen Sie einen Versuch. bitte benutzen Sie die bei- 
liegende Karte. Oder: Bitte kommen Sie ganz ungeniert ein- 
mal zu mir, bitte schen Sie sich die Ware in meinem Laden 
an. Die Verkäufer drängen Sie keinesfalls zum Kaufen. Das 
Wort «unverbindlich» dürfen wir dagegen nicht verwenden. 
Es sagt weniger als nichts. 

Die Bestellkarte (oder Anmeldekarte) soll zweifarbig 
sein, wenn man sich das irgend leisten kann. Sie darf dem 
Leser nicht sofort heim Oeffnen des Briefes in die Hände 
fallen. Befristete Vorteile müssen ebenfalls darauf stark her- 
vortlreten. 

Leider hat unsere PTT die praktische Geschäftsantwort- 
karte durch prohibitive Ansätze fast ganz zum Verschwinden 
gebracht, während sie in allen Ländern sich gut eingebür- 
gert hat. Vielleicht aber wird man einsehen. dass man sich 
damit in das eigene Fleisch geschnitten hat. Hoffen wir es. 

Noch einige Ratschläge: Farben sowohl des Papiers wie 
der Vervielfältigung können gut oder schlecht wirken. Man 
mache also Proben. — Man versende nie zuviel auf einmal. 
Mehr als 500 sollen nicht zugleich aufgegeben werden. — 
Für teure Waren soll man frankierte Antwortkarten eit- 
legen, kann sogar die Luftpost zur Offerte benuzten. wäh- 
rend Express wegen der heute enormen Gebühr von 90— 
100 Rappen ausser Betracht fällt. — Nie zuviel in einen 
Werbebrief einlegen. Das verwirrt und lenkt ab. Lieber dann 
zwei Werbungen senden. — Fensterkuverts eignen sich be- 
sonders gut, falls man die Adresse einsetzt. Handgeschrie- 
bene Zusätze haben sich bewährt. müssen aber zut überlegt 
sein. — Oft lohnt es, den Briefkopf zu wechseln. oder zum 
Beispiel bei Briefen an Private die Firma erst in der Unter- 
schrift zu nennen. — Auf die Kuverts aufgedruckte Schlag- 
worte können sehr wirksam sein. besonders dann. wenn sie 
auf einen Vorteil hinweisen. — Die Unterschrift soll wenn 
immer möglich von Hand gemacht sein. Jeder Mitarbeiter 
mit einer flotten Handschrift kann diese Arbeit übernehmen. 
— Niemand kann den Erfolg der Werbung voraussagen, 
auch der Tüchtigste nicht. Deshalb immer erst eine Probe 
mit 200 bis 500 machen, bevor man eine grössere Werbung 
startet. Im Venlag Organisator sind zum Thema «Werbe- 
briefe» erschienen: Wie entwirft man Werbebriefe? 16 S., 
Fr. 1.—, und 81 Schweizer Werbebriefe. mit Musterbriefen 
aller Branchen, 96 S., Fr. 4.50. «Der Organisator» 


«Könnte das Wasser, das 
man zum Kochen verwen- 
den muss, nicht durch die 
Packung sickern!» 
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Bibliographie 


Die kurzfristige Erfolgsrechnung. \on Dr. A. Hunziker und Dr. A. 
Märki, 1. Aufl. 40 S. Zürich, 1947, Verlag des Schweizerischen 
Kaufmännischen Vereins. Fr. 3.—. 


In dieser Arbeit werden die Fragen der kurzfristigen Erfolgsrech- 
nung im Warenhandels- und Industriebetrieb behandelt. Wie die Ver- 
fasser in ihrem Vorwort betonen, handelt es sich bei der kurzfristigen 
Erfolgsrechnung nicht einfach um eine auf die Kurzperiode proji- 
zierte Jahreserfolgsrechnung. Die kurzfristige Erfolgsrechnung stellt 
eine Reihe von eonderan Problemen, die van den Verlassern in 
systematischer Weise, klar und leicht verständlich, dargestellt worden 
sind, zum Beispiel: 

Aus welchen Teilen des Rechnungswesens kann die kurzfristige Er- 
folesrechnung gewonnen werden? Buchhaltung. Kalkulation, Stati- 
stik. Budget? 

Wie wird der Einzelaufwand bestimmt? 

Wie ist die Abgrenzung des Gemeinaufwandes vorzunehmen? 

Kurzfristige Erfolgsrechnung in Finanz- und Betriebsbuchhaltung. 

Die Ausscheidung ausserbetrieblicher Einflüsse, 

Die kurzfristige Erfelgsrechnung als Gradmesser der Wirischaftlich- 
keit. 

Der Nachweis der Rentabilität und die rechtzeitige Abschätzung des 
Jahresergebnisses durch die kurzfristige Er folgsrechnung sowie Be- 
obachtume und Sicherung der Liquidität, 

Die Arbeit verlindet mit sründlicher Stoffbeherrschung in den 
Problemen eine kluge Einschränkung der Lösungen, welche für die 
Praxis in Frage kommen können. Diese Abhandlung wird nicht nur 
den Kandidaten höherer Fachnrüfungen, insbesondere der eidg. Buch- 
halterprüfung und Steuerfachprüfungen. eine unentbehrliche Grund- 
lage ihrer Vorbereitung bilden. sondern die überall eingestreuten 
Zahlenbeispiele gestalten die Arbeit auch für die kaufmännische 
Praxis zu einem wertvollen Auskunftsmittel. 


Schweizerisches Jugendschriflenwerk [SJW] 


Das Schweizerische Jugendschriftenwerk hat weitere neue Jugend- 
schriften und einen viel verlangten Nachdruck herausgegeben. die 
ihrer farbenfrohen Gestaltung und volkstümlichen Preise wegen über- 
all sehr beliebt sind. 


SJW-Heft Nr. 328, Hans Fischer: «Es git kei schöners Tierliv. Reihe: 
Zeichnen und Malen. Alter: von 6 Jahren an. Alte Kinderverse mit 
Zeichnungen von Hans Fischer zum Ausmalen für Erst- und Zweit- 
klässler. 


SJW-Heft Nr. 329. J. E, Lips: <Bei den Indianern». Reihe: Reisen 
und Abenteuer. Alter: von 11 Jahren an. Das harte Leben der 
Felljäger in Alaska während der Sommermonate in der Siedlung, 
und der Kampf in den winterlichen, undurchdringlichen Jagderün- 
den wird packend geschildert. 


SJW-Heft Nr. 330: T. von Faber du Faur: 
Für die Kleinen. Alter: von 8 Jahren an. «Die rote Mütze» ist eine 
Geschichte von Feind- und Freundschaft zweier Knaben. Aus 
Scham und Reue über eine hässliche Tat entwickelt sich langsam 
der schönste Freundschaftsbund, bei dem eine Gänseschar, d.h. die 
Liebe zu diesen Tieren. eine grosse und versöhnened Rolle spielt. 


SIJW-Heft Nr. 16: Fritz Aecbli (Nachdruck): «Die bunte Stunde». 
Reihe: Spiel und Unterhaltung, Alter: von 10 Jahren an, Lange- 
weile gibts nicht mehr. In dem Heft findest Du sicher ein Spiel 
für dich, die Geschwister, die ganze Familie. 


«Die rote Mütze». Reihe: 


Die Hefte sind erhältlich bei den Schulvertriebsstellen, an Kiosken, 
in Buchhandlungen oder bei Eu Geschäftsstelle des Schweizerischen 
Jugendschriftenwerkes, Zürich 22, Seefeldstrasse 8, wo auch die neue- 
sten Verzeichnisse verlangt werden können. 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Der V.S.K. ist Mitglied des schweizerischen Energie- 
konsumentenverbandes in Zürich, Usteristrasse 14, Diese 
Organisation steht nicht nur dem V.S.K., sondern auch den 
Verbandsvereinen und Zweckgenossenschaften zur kosten- 
losen Beratung in Fragen des Energiekonsums zur Ver- 
fügung. Wir geben hiemit den V.S.K.-Mitgliedern davon 
Kenntnis, damit sie sich im Bedarfsfalle an die genannte 
Organisation um Auskunfiserteilung wenden können. 
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Verbandsdirektion 


Im Einverständnis mit den Kreisvorständen hat die Direk. 
tion des V.S.K. die llerbsikreiskonferenzen des V.S.K, 
pro 1949 fesıgesetzt und die Vertretung der Direktion wie 


folet bestellt: 
Delegierter 
Yarsemmllngpar der Verbandsdireklion 


Kreis | Datum | 


I 9. Oktober Le Sentier Prof. M. Weher 
II 16. Oktober St-Imier Prof. M. Weber 
Illa | 23. Oktober Lengnau Ch.-H. Barbier 
Ib | 27. Oktober Leuk O. Zellweger 
IV 16. Oktober Balsthal Dr. L. Müller 
V 23. Oktober Baden H. Rudin 

VI 16. Oktober Brunnen O. Zellweger . 
VIII| 15. Oktober Rheineck H. Rudin 

IXa 16. Oktober Engi H. Rudin 

IXb 9. Oktober Filisur Dr. L. Müller 
X 9. Oktober Lugano Ch.-H. Barbier 
Wir wiederholen, dass als Traktandum des VW,S.K. für 


diese Versammlung vorzumerken ist: 


«Die Genossenschaften im heutigen Konkurrenzkampf». 


Die Kreisvorstände werden gebeten, die Einladungen mit 
Traktandenliste möglichst bald f[estzuseizen, soweit dies 
noch nicht geschehen ist, und der Direktion zur Publikation 
einzusenden. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht zu möglichst baldigem Eintritt tüchtfige Büroangesellte. Ver- 
langt wird abgeschlossene kaufmännische Lehre und bestandene 


Lehrabschlussprüfung. Bevorzugt werden Bewerberinnen. welche 
sich im Genossenschaftswesen auskennen. Sofortige handgeschrie- 


bene Offerten sind zu richten an die Allg. 
Zug. 

Gesucht tüchtige 2. Verkäuferin für Lebensmittelladen mit 300 000 
Franken Umsatz. Eintritt sobald als möglich. Anmeldungen mit 
Photo, Zeugnisabschriften und Lohnansprüchen an Allg. Konsum- 
verein Uzwil und Umgebung in Uzwil. 

Gesucht per sofort in leitende Stellung tüchtiger Bäcker-Kondilor. 
Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche und Beilage einer 
Photo sind zu richten unter Chiffre K.N. 192 an die Kanzlei 
II. Departement V.S.K., Basel 2, 


Konsumgenossenschaft 
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